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Us der Vorrede, (Schluß.)

die eine ſehr intereſſante hiſtorilitiſche Betrachtung der Gegenwart in ernſter, muthiger Rede
enthält, wollen ir ur den Paſſus ausheben, der von Oeſter—
reich handelt. „Ich bin weit entfernt, die guten Abſichten Jo
eph ſeine Völker glücklich zu machen, zu verkennen, E
fehlte darin, daß ſie alle nach ſeiner Façon glücklich ſeyn
ſollten. Er war en liberaler Tyrann im kaiſerlichen Purpur,
ein Nachbild von Julian dem Abtrünnigen, nur daß dieſer
einem rational-phantaſtiſchen Heidenthume, Joſeph aber dem
flachſten rationalen Chriſtenthume huldigte. el glei eitel,
gleich hochmüthig affectirten dennoch eine Verachtung ihrer Urch
Geburt ihnen zugefloſſenen Hoheit, beide wollten an demſelben
Tage, wo ſie ausgeſäet, auch ernten; der eine verhöhnte das
Chriſtenthum Gunſten ſeines heidniſchen, der andere die
katholiſche Ir Gunſten ſeines Vernunft-Idols; Julian
war ſo beſchränkt, daß Er durch Einführung chriſtlicher &

In

ſtitutionen dem Heidenthume glaubte aufhelfen können, Joſeph hob alle Bruderſchaften auf und verordnete ein Feſt der
allgemeinen Nächſtenliebe! OQuelle bétise! Julian eine
untergegangene Zeit zurückrufen, Joſeph arbeitete einer erſtöenden Zukunft in die Hände. Joſephs eigenmächtiges Ver  2
fahren mn Staat un Kirche revolutionär, enn jede eigen—mächtige Verletzung des beſtehenden Rechtes, ſie mag von oben
ausgehen un nach Unten zu gerichtet eyn, oder von unten
nach oben, iſt revolutionärer Natur. Joſeph ging noch weiter,
ELr ſchuf einen Bureaucratismus, der noch heute ſeines Gleichenſucht, und ordnete demſelben die Kirche iInter Er nahm ihrjede reie Selbſtbewegung un erniedrigte ſie zur Magd desStaates. Die biſchöflichen Stühle pwurden in der Re el mit
kaiſerlichen Schulräthen beſetzt; denn leſe durfte man ni erſtreſſiren. Auf die Zügelloſigkeit einer meiſt die Kirchegeri  teten Preſſe folgte unter ranz ein Cenſurzwang, der
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ſeines Gleichen Die *  Doctrin wurde durch Lehrbücher
die der Docent ui aus den Händen legen durfte, eingezwängt.
Für ausgezeichnete Männer, wie Q

es keine Katheder; räſonnirende Zeitungen TSi  und Zeitſchrif⸗
ten konnten vom Auslande ezogen werden, vorausgeſetzt,
daß ſie die öſterreichiſche Staatsomnipotenz nich VN Zweifel
zogen; Controversſchriften, ſelbſt ſie rein wiſſenſchaftlich
gehalten wWwaren, durften In Oeſterreich weder edruckt noch
verkauft werden Daß Iu olge ſolcher Bevormundung eine
geiſtige Indolenz für höhere als Kunſt⸗ und materielle nter
eſſen nicht au  elben konnte, ieg QAQm Tage Dennoch at
Oeſterreich ehr achtungswerthe Gelehrte.“

77

Udeſſen ſo renge — öſterreichi

eCenſur war, kounte man

doch die meiſten ſchlechten Bücher, beſonders enn ſie gegen das gel
tende Regierungsſyſtem gerichtet waren, leicht zu eſen erhalten, zu⸗
weilen wurden ſie ogar von den Beamten ſelbſt angeboten. Es
ſchien, als wollten ſie Ur dieſes Naſchen und Darreichen
verbotener Frucht zeigen, wie verhaßt hnen ſelbſt die ſtrenge
Bevormundung ey, und wie reif auch ſie zu größerer Frei⸗
heit vären. Kurz, nichts hat das Metternich'ſche Regierungs⸗-—
ſyſtem bei den gebildeten aſſen ſo verhaßt gemacht, als die
faſt kindiſche Bevormundung Ar die Cenſur. Eine wahre
Ironie des Schickſals aber war es, daß die Studenten der
Wiener Univerſität, von deren Exiſtenz man QAum mehr
wußte, den Urheber der Carlsbadner-Beſchlüße zum Rückzuge
nöthigten. Indeſſen bei allem Brennmaterial, welches V Wien
und rag ſich angehäuft hatte, nd urch die Verhandlungen
des Berliner Landtages Vi Q  ahre 1847 Feuer zu fangen be
gann, laubte man doch nich daran, daß ſo lange Metter—
nich das Steuerruder des Staates re und Sedlnitzki der
Polizei vorſtehe, der Keſſel ſpringen würde.“

„Die ſtrenge Cenſur und das Polizeiregiment in Oeſter⸗—
reich haben jedo das Gute gehabt, daß die Bewohner kleiner
Städte und des Landes mit wenig Ausnahmen gläubig geblie⸗
ben ſind Wenn die Regierung auf dieſen Grund auet, die
biſchöflichen

4 . Stühle mit frommen aber auch gelehrten Männern
beſetzt, dieſelben von em &  oche der Bureaucratie befreit, den
einzelnen Nationalitäten eine reie Entwicklung vergönnt, und

Uebrigens verdient die Treue der öſterreichiſchen Beamten gegen die Regierung
im Ahre 1848 ihre volle Anerkennung
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üchtige Docenten auf die academiſchen Lehrſtühle beruft; ſo kann
e5 offen, Mm erſten wieder unter allen erſchöpften Staaten in
den Hafen einer geregelten ruhigen Verwaltung einzulaufen.
Es hat noch alle Elemente in ſich, der mächtigſte und glücklichſte
Staat auf dem Continente Europa U werden. Selbſt ſeine
Beamtenwelt iſt vielleicht zuverläßiger und Unterrichteter als in
andern deutſchen Staaten, denn die auf öſterreichiſchen Univer—
itäten eingeführte Disciplin nöthigte ſie zur Erlernung poſitiver
Kenntniſſe un ewahrte ſie Vor hohlen Theorien, die lur die
Ohren kitzeln, darum hat Oeſterreich ſich auch ˙ raſch von ſeinem
Schrecken wieder rho

Der Herr Verfaſſer hat ſeine Aufgabe, die Geſchicke
der irche in den erſten vier Jahrhunderten nach Chriſti Geburt
zu ſchildern, in 15 Vorleſungen eendet. Beginnend von der
hohen Bedeutung des Chriſtenthumes, dem Zeitpunkte von deſſen
Stiftung, geht Er auf das Leben Jeſu, die Glaubwürdigkeit
der Evangeliſten, die Berufung der Apoſtel und das Pfingſtfeſt
*  über, und gibt uns an Ende der zweiten und dritten Vorleſung
eine Urze iderlegung des Strauß'ſchen Lebens eſu Weiters
kommt er auf die erſte, chriſtliche Gemeinde zu Jeruſalem, auf
das Verhalten der Synagoge gegen dieſelbe, auf die Bekehrnngdes Apoſtels Paulus, die Stiftung der Gemeinde Antiochia,über den Paulus inter den Heiden zu prechen Er gibtNachrichten über das Leben der übrigen Apoſtel, zählt die Ur
en der ſchnellen Verbreitung des Chriſtenthumes und die Ver—
folgungen deſſelben auf. Er behandelt den Untergang Jeruſa⸗lems, die Ketzereien und Spaltungen der rſten Jahrhunderte,
den endlichen Sieg des Chriſtenthumes, das Verhältnißzwiſchen II und Staat, Conſtantin den Großen, die ariani—
en und andere Lehrſtreitigkeiten endlich Julian den Abtrünnigen.

Um dem verehrten Leſer ein Urtheil über die Anziehungs—α und das Intereſſe dieſer Vorleſungen gewinnen V  ù laſſen,wollen wir nur noch eine Stelle ausheben
Das Pfingſtfeſt Schluß „D  Ie Jünger Inverſammelt und harren einmüthig Im Gebete, das ebet, die

Leiter zUum Himmel, erhebt das Herz aus dem irdiſchen Kreiſeund ruft die göttliche nade herab: das unerwartete rauſendes Windes erweckt die Verſammlung und ereite ſie aufAußerordentliches vor. Der ei er  ein m Geſtalt feuriger
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ungen, das entſprechende Symbol ſeiner Gaben, der Erleuch
des Geiſtes und der Erwärmung des Herzens, der

kannten ahrhe folgen; denn der Geiſt i ſt zwar
willig, aber das Fleiſch i ſt ſeh wach. Die Jünger
rheben ſich und preiſen Iu allerlei Sprachen die großen Thaten
Gottes, wie der Geiſt eS ihnen gab, auszuſprechen. Der
Hochmuth der Menſchen, wie die heilige Schrift erzählt, brachte
Verwirrung u die Sprachen, daß einer den andern erſtan
Der heilige Geif die Demuth, eine Uden und Heiden
kaum dem Namen nach bekannte Tugend,‚ aber eine Tugend,
die jeder andern erſt ihren Glanz verleiht, oder die der en
iſt, auf welchem allein die Tugenden entſprießen, dem Herzen
ein, vereinigte wieder, was der Hochmuth getrennt atte, der
geiſtige Menſch ſprach zUm geiſtigen Menſchen und der Geiſt
verſtand den el leſe wunderbare Ueberwindung des Koͤr
perlichen in der Sprache, hat zwar keine Quer gehabt, aber
eine allgemein verſtändliche Sprache Unter allen vahren Ver—
hrern Gottes, die der ekehrte Türke und der amojede ver⸗

te hat ſie zurückgelaſſen, eS iſt die iebe, der Jubelgeſang
der Geiſterwelt. Die über jede Prädicat erhabene That eſu

Kreuz für eine Feinde eten, iſt Urch den eiligen
Geiſt Gemeingut der Men  ei geworden; ie löſt, wie chriſt—
liche Miſſionäre in Afrika eS gethan, die eſſeln der Sclaven,
nd legt ſich dieſelben Um; ſie geht barfuß, wie die heilige
Hedwig und kauft Andern Schuhe; ſie zerſchneidet den Man⸗
tel wie der heilige Martin als Katechumen d gibt die eine
Hälfte dem Bettler So ging in Erfüllung, was die nge
bei der Krippe geſungen: „Ehre ott in der Höhe und Friede
den Menſchen! Die Exegeten der teuern Zeit, die ihren Ver—
an gekreuziget aben, um das Wunder der Sprachen
Pfingſtfeſte natürliche eiſe erklären, begreifen nicht,
daß das Chriſtenthu überhaupt die Schranken der Natur durch  4  2
I wie 10 nde dies ſchon jede wohlgefällige Gebet u
Jede ſacramentaliſche irkung iſt 10 ſchon eine übernatürliche.“

77 iſt zu agen, wie der Act der rrlöſung auf
eine würdigere eiſe ſchließen, und das Reich Gottes auf
eine geiſtigere eiſe m leſe Sinnenwe eintreten konnte.“

Hiemit eiden wir von dem uns liebgewordenen Buche
Baumgarten.
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Hiſtoriſcher Katechismus oder der ganze Kate—
chismus in hiſtoriſch wahren Exempeln für Kirche, Schule und
Haus von0 omid, ürſterzbiſchöflichen Conſiſto⸗
rialſecretär und Katecheten an der höheren Töchterſchule im
Urſulinerinnen-Inſtitute Salzburg. Salzburg 1849 In
Commiſſion bei Ma

Recht ſagt der Herr Verfaſſer des obigen Buches
in der Vorrede des zweiten Bandes „Religiöſe Exempe in
der aus den ſchönſten Gewächſen des göttlichen Säemanns 9e
ſammelte Honig, ami das den Kleinen gebrochene Brod ver.  2  2

wird ſie ſind das geſunde und kräftige Salz der chriſtli⸗
chen ebensweisheit, womit die argebotene Seelenſpeiſe ge
würzt werden 0 Ĩ

eder Katechet weiß es 10 aus eige⸗
ner Erfahrung, wie ſehr Irze Erzählungen, lebhaft und herz
lich vorgetragen, die Aufmerkſamkeit der Katechumenen m An  2
ſpruch nehmen, wie wohlthätig ſie auf die jugendlichen Her⸗
zen wirken. Ja, wenn oft, beſonders bei einer großen Anzahl
von Kindern, der atechet kaum mehr Im Stande iſt, die
Aufmerkſamkeit zu erhalten, ſo darf Er nur ſprechen „Kinder
nerkt auf, ich werde euch eine Geſchichte erzählen!“ und
Freude glänzt V den Augen der Kleinen, die voll egierde der
Erzählung lauſchen. Aber ni bloß den Kleinen, ſondern auch
den Erwachſenen iſt, ährend ein trockenes Moraliſiren ihn er⸗
müdet, ein liebliches Exempel das, (wie der Herr Verfaſſer ſo
trefflich hemerkt), was dem Wanderer durch die dürre Sandwüſte
der Anblick einer grünenden Oaſe iſt; hier winkt ihm riſches Le
ben und Erquickung entgegen!

In dem vorliegenden Buche findet der Katechet für ſeineVorträge m der Schule und bei Chriſtenlehren, 10 ſelbſt der Pre⸗iger eine reiche Uswa von Exempeln, die ihm die trefflich⸗ſten Dienſte leiſten, un ſein beſchwerliches Amt erleichtern werden Auch als Hausbuch bei katholiſchen Familien iſt eS Y  0
an ſeinem latze 8 Ganze beſteht aus Bänden und iſt gerdnet nach den Hauptſtücken.

Der erſte Band behandelt den Glauben und die Hoff—
nung, der zweite die iebe, der dritte die heiligen Sacra⸗
ente und die chriſtliche Gerechtigkeit. Der Preis des
erkes (jeder and von einahe 400 Seiten 1 CMze)iſt billig, der ruck und die Ausſtattung ganz en  rechend.
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